
Ein Appell fürWarnmelder
Kohlenmonoxidvergiftungen können schnell tödlich enden – 2022 gab es zwei Fälle in Minden, die damit wohl

im Zusammenhang stehen. Experten raten, CO-Melder in Wohnungen zu installieren.

Maximilian Hampel und
Sebastian Radermacher

¥ Kreis Minden-Lübbecke.
Zwei Todesfälle gab es im ver-
gangenen Jahr in Minden, die
für Aufsehen sorgten und al-
ler Voraussicht nach mit einer
Kohlenmonoxidvergiftung im
Zusammenhang stehen. In
einem Fall ermittelt jetzt die
Staatsanwaltschaft. Der Stadt
Minden werden immer wie-
der deutlich erhöhte Werte von
Kohlenmonoxid (CO) gemel-
det – zum Teil so hoch, dass
akute Gefahr für Menschenle-
ben besteht. Einen laut Exper-
ten guten und enorm wichti-
gen Schutz vor Vergiftungen
bieten Kohlenmonoxid-Mel-
der (CO-Melder) in Häusern
und Wohnungen. Diese Gerä-
te sind in der Lage, das Gas,
das man weder riecht noch
schmeckt, in der Luft zu er-
kennen und bei einer gefähr-
lichen Konzentration Alarm zu
schlagen.

Melder sind
keine Pflicht
Doch anders als bei Rauch-
meldern, die in NRW seit 2013
vorgeschrieben sind, gibt es
bislang keine Pflicht, CO-Mel-
der zu installieren. Dabei wä-
re sie in vielen Fällen ange-
bracht, meint der Mindener
Schornsteinfegermeister Dirk
Franck. „Eine Pflicht wäre
sinnvoll, besonders wenn Feu-
erstellen in der Wohnung be-
trieben werden.“ Sein Kollege
Thomas Schöttker von der
Lübbecker Straße empfiehlt
seinen Kunden bei jeder neu-
en Abnahme eines Kamins
nachdrücklich,aucheinenCO-
Melder anzuschaffen. „Sobald
es eine Feuerstelle in den
Wohnräumen gibt, ist es für
mich unverständlich, dass es
keine Pflicht gibt, einen CO-
Melder zu installieren“, wun-
dert er sich.

Mit Feuerstätten sind nicht
nur Kamine gemeint, sondern
jedes Heizungssystem, das
durch Verbrennung fester,
flüssigerodergasförmigerStof-
fe Wärme erzeugt. Dazu zäh-
len zum Beispiel Gasthermen
oder- boiler, eine Ölheizung
oder auch andere Einrichtun-
gen zur Verbrennung fossiler
Energieträger wie beispielswei-
se ein Gasherd.

Richtige Montage
Erhältlich sind CO-Melder
zum Beispiel in Baumärkten,
preislich sind sie bereits ab et-
wa 20 Euro erhältlich. Vor der
Installation der batteriebetrie-
benen Geräte sollte man die
Gebrauchsanweisung lesen, ra-
ten die Schornsteinfegermeis-
ter. Dann sollte man die Mon-
tage auch ohne professionelle
Hilfe schaffen. Eine Sache sei
aber sehr wichtig: Die Melder
dürfen auf keinen Fall wie
Rauchmelder an der Zimmer-
decke montiert werden, stellt
Franck klar. Stattdessen seien
sie auf Brusthöhe an der Wand
anzubringen – optimalerweise
in ungefähr zwei bis drei Me-
tern Entfernung von einer Feu-
erstelle. „Eine zu hohe Mon-
tage ist sinnlos, weil Kohlen-
monoxid sich nicht an der De-
cke sammelt“, so der Schorn-
steinfegermeister.

Die beiden Experten raten,
die Funktionalität der Koh-
lenmonoxid-Melder jährlich
zu kontrollieren – so wie es
auch bei Rauchmeldern der
Fall sein sollte. Die kleinen Ge-

räte machen sich im Übrigen
bemerkbar, sollten ihre Batte-
rien leer sein. Teurere Melder
zeigen auf einem Display auch
die momentane CO-Konzen-
tration in der Raumluft an oder
haben „smarte“ Funktionen.

Grenzwerte
Der Kohlenmonoxid-Anteil in
der Luft wird mit der Einheit
ppm angegeben. Die Abkür-
zung steht für den englischen
Ausdruck „parts per million“,
was für ein Millionstel steht.
Ab einer Konzentration von
1.000 ppm Kohlenmonoxid
kann für Menschen durchaus
Lebensgefahr bestehen. Wie
die Schornsteinfegermeister
erklären, schlagen die meisten
Melder ab etwa 500, 600 ppm
Alarm. Auch hier bieten teu-
rere Melder Konfigurations-
möglichkeiten – Nutzer kön-
nen den Grenzwert für die
Alarmierung selbst nach unten
korrigieren. Werden außer
Rauch- und CO-Meldern
eigentlich noch weitere Geräte
indeneigenenvierWändenbe-
nötigt? Zusätzliche Gasmelder

sieht Experte Franck als nicht
unbedingt nötig an. „Man
muss es nicht übertreiben. Gas
riecht man. Das fatale bei Koh-
lenmonoxid dagegen ist, das
man es nicht riechen und
schmecken kann.“

Warner für die
Feuerwehr
Auch die Feuerwehr Minden
spricht eine klare Empfehlung
für die Installation der Koh-
lenmonoxid-Melder aus. Eine
Pflicht, analog zu den Rauch-
meldern einzuführen, obliege
jedoch dem Land NRW, teilt
Stadtsprecherin Susann Lewe-
renz auf Anfrage mit.

Der Rettungsdienst verfüge
bereits seit Jahren über CO-
Warner. „Da die Einsatzkräfte
in zunächst unklare Situatio-
nen geraten können, ist hier ein
besonderer Schutz, insbeson-
dere auch vor der unsichtba-
ren Gefahr Kohlenmonoxid
dringend notwendig“, betont
Lewerenz nach Rücksprache
mit den verantwortlichen Ein-
satzkräften. Die CO-Warner
werden außen an den Notfall-

rucksäcken mitgeführt – diese
Rucksäcke würden nämlich zu
jedem Einsatz mitgenommen.

Um den Schutz für das im
Rettungsdienst eingesetzte
Personal zu verbessern, werde
die Ausstattung mit CO-War-
nern aktuell erweitert, berich-
tet die Sprecherin. „Jedes Be-
satzungsmitglied verfügt dem-
nächst über einen eigenen
Warner.“ Das habe den Hin-
tergrund, dass die Besatzung
sich an einer Einsatzstelle ge-
gebenenfalls räumlich auftei-
len müsse.

Die CO-Warner würden
außen an der Schutzkleidung
getragen. IndenwärmerenJah-
reszeiten stünden Gürtelta-
schen zur Verfügung, so Le-
werenz.

Bei Notfall-Türöffnungen
und ähnlichen Einsätzen füh-
ren die Einsatzkräfte standard-
mäßig immer ein CO-Mess-
gerät mit sich. Ansonsten sei
der vorgehende Angriffstrupp
bei solchen Einsätzen durch
das Tragen von Atemschutz
gegen das Einatmen von CO
und anderen Giften geschützt.

In NRW besteht keine Pflicht, Geräte in Wohnungen zu installieren, die vor Kohlenmonoxid-Ausstoß warnen. Symbolfoto: Franziska Gabbert/dpa

Per Seilzug über dieWeser?
Die Große Weserbogen GmbH muss sich nach dem Verkauf des Campingplatzes neu strukturieren.

Dazu gehört womöglich auch eine neue Fähre. Erste Ideen gibt es bereits.

Thomas Lieske

¥ Kreis Minden-Lübbecke.
Die Fähre Amanda wurde zehn
Jahre nach dem Tod des letz-
ten Deutschen Kaisers gebaut.
Im kommenden Jahr stünde
für das Gefährt, das bis zum
vergangenen Sommer, die
nächste Generaluntersuchung
an. Ob sie die ohne Weiteres
überstehen würde, daran zwei-
felt selbst Dieter Watermann.
Der Geschäftsführer der Gro-
ßer Weserbogen Kommunale
GmbH, die auch für die Fähre
in Costedt verantwortlich
zeichnet, weiß, dass die Ge-
sellschafter sich dringend Ge-
danken machen müssen, wie
es weitergehen soll. Dabei steht
die gesamte GmbH auf dem
Prüfstand, weil nach dem Ver-
kauf des Campingplatzes am
Großen Weserbogen die we-
sentlicheEinnahmequelleweg-
gebrochen sei.

„Es gibt bereits einige
Ideen“, sagt Watermann.
Nachdem Fährmann Peter
Wartenberg nach 30 Jahren in
den Ruhestand gegangen ist,
haben Stadt Porta und der

Kreis Minden-Lübbecke als
Gesellschafter der GmbH im-
mer wieder versucht, Nach-
folger fürdenFährmannzufin-
den. „Aber der Betrieb der
Amanda ist an Binnenschiff-
fahrtspatent gebunden“, er-
klärt Watermann. Das sei auf-
wendig zu erlangen, „und die
Quereinsteiger haben alle auf-
gegeben“. Zudem sei das Mo-
dell, das die GmbH bisher ge-
fahren ist – nämlich mit einem
selbstständigen Fährmann, der
auch das Kostenrisiko trägt –,
offenbar unattraktiv für mög-
liche Nachfolger. Deshalb

könnte am Großen Weserbo-
gen womöglich – ähnlich wie
in Veltheim – eine Seilzugfäh-
re zum Einsatz kommen. „Der
großeVorteilwäre,dassderBe-
trieb nicht wie bei einer mo-
torbetriebenen Fähre an Pa-
tente gebunden ist“, erklärt der
Geschäftsführer. All das sei
aber nicht seine Entschei-
dung: „Darüber muss jetzt erst
einmal politisch beraten wer-
den.“ Die Gremien sollen
wahrscheinlich schon im ers-
ten Quartal dieses Jahres dar-
über beraten und Ideen weiter
ausreifen. Dafür stehe Water-

mann auch ständig mit der
Stadt Bad Oeynhausen in Kon-
takt. „Die Stadt hat ebenso wie
wir ein großes Interesse dar-
an, den Fährbetrieb aufrecht zu
erhalten“, sagt der Geschäfts-
führer. Sie werde nämlich re-
gelmäßig von Radtouristen auf
dem Weserradweg genutzt.
Aktuell bietet nur die Auto-
bahnbrücke der A 2 im weite-
ren Bereich eine Querungs-
möglichkeit, dann erst wieder
die Weserbrücke zwischen
Barkhausen und Hausberge.
Das findet auch Dieter Wa-
termann unbefriedigend. Des-

halb betont er auf Nachfrage:
„Es soll definitiv mit einer Fäh-
re weitergehen. In welcher
Form, das muss politisch be-
raten werden.“ Das könne auch
nicht übers Knie gebrochen
werden. Jetzt müssten die Ge-
sellschafter genau abwägen,
welche Investitionen sich wie
lohnen. Er geht aber davon aus,
dass seine Einschätzung dazu,
dass die Fähre Amanda „nicht
mehr so ganz zukunftssicher“
sei, geteilt werde.

Ab dem Frühjahr stehen
auch die weiteren Beratungen
an, in welcher Form es über-
haupt mit der Kommunalen
GmbH weitergehen soll, be-
richtet Watermann. Aktuell
muss sie nämlich rund 110
Hektar Fläche rund um den
Großen Weserbogen bewirt-
schaften – das ist teuer, weil
auch viel Naturschutz dazu-
gehört.

Durch den Verkauf der
Camping- und Freizeitanlage
sollensichdieBilanzenderWe-
serbogen-GmbH zwar grund-
sätzlich verbessern. Doch die
anderen finanziellen Lasten
bleiben.

Bis zumSommer des vergangenen Jahres fuhr die FähreAmandanoch amGroßenWeserbogen.Auch künf-
tig soll wieder eine Fähre zwischen Porta und Bad Oeynhausen fahren. Foto: Dirk Haunhorst

Auf den Spuren
der KZ-Häftlinge

Verein Gedenk- und Dokumentationsstätte
startet mit Führungen ins neue Jahr.

¥ Kreis Minden-Lübbecke.
Die KZ-Gedenk- und Doku-
mentationsstätte Porta West-
falica startet mit einem um-
fangreichen Programm ins
neue Jahr. Ein Programm-
punkt ist ein Vortrag zum The-
ma „Polnische Kriegsgefange-
ne des Stalag 326 (VI K) Sen-
ne und ein „Geheimprojekt im
Berg“ des Bielefelder Histori-
kers Antonius Schanderwitz
am Mittwoch, 18. Januar. Die
Veranstaltung beginnt um 19
Uhr im Bürgerhaus Hausber-
ge, Am Park 1.

Das Stalag 326 (VI K) Sen-
ne wird bislang vor allem mit
dem Schicksal der rund
300.000 sowjetischen Kriegs-
gefangenen in Verbindung ge-
bracht, die das Lager bis 1945
durchliefen und von denen et-
wa 65.000 dort starben. Seit ei-
nigen Jahren geht die Gedenk-
stätte Stalag 326, die sich mit
der Geschichte des Lagers be-
fasst, auch den Spuren der
Kriegsgefangenen aus Italien,
Serbien, Frankreich und Polen
nach, die seit 1942 ebenfalls
dort interniert waren.

Im Mittelpunkt des Vor-
trags stehen erste umfassende
Ergebnisse einer seit drei Jah-
ren andauernden Forschungs-
arbeit zu den Arbeits- und Le-
bensbedingungen der polni-
schen Kriegsgefangenen des
Lagers. Ausgehend von einer
Untersuchung des militäri-
schen Geheimdienstes der
Wehrmacht über einen
Arbeitseinsatz von 700 polni-
schen Kriegsgefangenen des
Stalag 326 im Raum Minden
werden verschiedene Aspekte
der Zwangsarbeit sowie die Le-
bensbedingungen der Gefan-
genen in den wenige Kilome-
ter vom Einsatzort entfernten
Unterkünften näher beleuch-
tet.

Der Eintritt ist frei, Spen-
den zugunsten der Gedenk-
stättenarbeit sind herzlich will-
kommen.

Antonius Schanderwitz
kommt aus Bielefeld und hat
an der dortigen Universität Ge-
schichte, Literaturwissen-
schaft und Philosophie stu-
diert. Seit 2019 ist er wissen-
schaftlicher Mitarbeiter der
Gedenkstätte Stalag 326 (VI K)
Senne. 2022 schloss er sein Stu-
dium mit einer Masterarbeit zu
den polnischen Kriegsgefan-
genen des Stalag 326 (VI K)
Senne in den Jahren 1944 und
1945 ab.

Die KZ-Gedenk- und Do-
kumentationsstätte Porta
Westfalica bietet auch im neu-
en Jahr wieder oberirdische
RundgängezudenLebens-und
Arbeitsorten der Häftlinge der
Außenlager des KZ Neuen-
gamme an der Porta Westfali-
ca an. In den Außenlagern wur-
den die Häftlinge unter grau-
samen Bedingungen zur Arbeit
gezwungen und waren in er-
schütterndem Ausmaß Hun-
ger, Krankheiten und Gewalt
ausgesetzt.

An den historischen Orten
berichten qualifizierte Guides
über die drei Außenlager des
KZ Neuengamme an der Por-
ta Westfalica. Die Rundgänge
führen vom Kaiserhof, in des-
sen Saal im März 1944 das ers-
te Männerlager an der Porta
Westfalica eingerichtet wurde,
über die Weserbrücke zu den
Vorplätzen der ehemaligen
Untertageverlagerungen
Dachs 1 und Stör 1 auf dem Ja-
kobsberg. Die Rundgänge en-
den am Mahnmal zum Ge-
denkenandieKZ-Häftlingeam
Grünen Markt in Hausberge.

Da ein Stück des Weges über
den Jakobsberg auch mit an-
spruchsvolleren Steigungen
verläuft, sollten die Teilneh-
menden trittsicher auf Wan-
derwegen sein und gutes
Schuhwerk tragen. Die Teil-
nahme an den Rundgängen ist
kostenlos, Spenden zugunsten
der Gedenkstättenarbeit sind
willkommen. Um Anmeldung
wird aus organisatorischen
Gründen gebeten. Diese kann
über die Webseite der Gedenk-
stätte www.gedenkstaette-por-
ta.de oder per Mail an rund-
gaenge@gedenkstaette-por-
ta.de erfolgen.

Ab dem 14. Januar finden
die Rundgänge bis zum 25.
März an jedem zweiten Sams-
tag im Monat statt, und zwar
am 14. und 28. Januar, 11. und
25. Februar, 11. März und 25.
März. Sie starten jeweils um 11
Uhr auf dem Parkplatz am Kai-
serhof, Freiherr-vom-Stein-
Straße 1, Barkhausen.

Im Rahmen der Rundgän-
ge kann die Stollenanlage
Dachs 1 im Jakobsberg nicht
besichtigt werden. Führungen
unter Tage bietet die KZ-Ge-
denk- und Dokumentations-
stätte Porta Westfalica ab April
wieder an. Über die Webseite
www.gedenkstaette-porta.de
ist es möglich, sich auf die War-
teliste setzen zu lassen.

DieseMontageeinerPersonalkartehatAntoniusSchanderwitzaufBa-
sis einer Häftlingskarte angefertigt. Foto: privat

Führerschein sichergestellt
¥ Kreis Minden-Lübbecke.
Ein Mann aus Hille muss sich
wegen einer mutmaßlichen
Unfallflucht unter Alkoholein-
fluss verantworten. Den Er-
mittlungen zufolge ist davon
auszugehen,dasseinFahrzeug-
führer am Samstagabend auf
eine Grundstückseinfahrt ein-
biegen wollte. Dabei geriet der
Kleintransporter in einen Stra-
ßengraben. Der Fahrer ent-

fernte sich von der Unfallstel-
le. Im Rahmen der Halter-
mittlung konnte der 48-Jähri-
ge an seiner Wohnanschrift an-
getroffen werden und berich-
tete, den Mercedes einem Be-
kannten geliehen zu haben. Da
die Beamten dem keinen Glau-
ben schenkten und sich Hin-
weise auf Alkoholkonsum
beim Hiller ergaben, wurde er
auf die Wache gebracht.

Kreis Minden-Lübbecke MITTWOCH
11. JANUAR 2023LK5


